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Mittwoch, 20. März 1985
1. Plenarsitzung

Beginn: 10.11 Uhr

Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl, Vorsitzender der CDU (mit Beifall begrüßt):
Exzellenzen! Verehrte Gäste aus dem In- und Ausland! Liebe Delegierte und
Gastdelegierte der CDU Deutschlands! Meine sehr verehrten Damen und Herren!
Hiermit eröffne ich den 33. Bundesparteitag der Christlich Demokratischen Union
Deutschlands und darf Sie alle sehr herzlich in Essen begrüßen. Ich begrüße sehr
herzlich die in- und ausländischen Gäste, die heute zu uns gekommen sind. Viele
alte, gute Freunde der CDU Deutschlands sind dabei. Herzlich willkommen!

Mein besonderer Gruß gilt dem Oberbürgermeister dieser Stadt, unserem Bundes-
tagskollegen Peter Reuschenbach.

(Beifall)

Wir danken ihm und dem Rat der Stadt, allen Bürgern und auch allen Mitarbeitern der
Stadtverwaltung für die uns gewährte Gastfreundschaft, für die Unterstützung und
die Hilfe, die wir in dieser großartigen Stadt gefunden haben.

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Liebe Freunde! Daß wir uns hier mitten im
Revier treffen, ist zuallererst eine Sympathiekundgebung für die Menschen, die hier
zu Hause sind.

(Beifall)

Das Land an Rhein und Ruhr ist ein Kernland Deutschlands. Von hier gingen nach
der Zerstörung 1945 viele der großen Wiederaufbauleistungen aus für die Bundesre-
publik Deutschland. Einen beachtlichen, einen großen Teil unseres Wohlstandes in
den schwierigen Nachkriegsjahren verdanken wir nicht zuletzt den Menschen hier an
der Ruhr, ihrer Arbeit. Ich nenne für viele die Stahlarbeiter und die Kumpel im Revier.

(Beifall)

Heute trägt das Ruhrgebiet besonders schwer an den Folgen der wirtschaftlichen
Krise und des Strukturwandels. Die Menschen, die hier ohne Arbeit sind, sollen
wissen: Wir, die Christlich Demokratische Union Deutschlands, sind mit ihnen
solidarisch.

(Beifall)

Und wir, die CDU, lassen sie im Revier in dieser schwierigen Situation nicht im Stich.
Solidarität ist für uns keine Einbahnstraße.

(Beifall)

Wir wollen, daß sich der wirtschaftliche Aufschwung endlich auch an Rhein und Ruhr
durchsetzt. Weshalb, meine Freunde, soll dieses Kernland unserer Industrienation



nicht die gleiche Energie, nicht die gleiche Dynamik entfalten, wie dies in Berlin unter
der Führung der CDU geschehen ist?

(Beifall)

Daß sich der Aufschwung in Nordrhein-Westfalen noch nicht überall entfalten konnte,
liegt doch wahrlich nicht daran, daß die Menschen hier weniger arbeiten, weniger
ideenreich sind als anderswo. Im Gegenteil: Die Menschen hierzulande warten mit
wachsender Ungeduld darauf, daß ihr Leistungsvermögen und ihre Schaffenskraft
sich voll entfalten können.

Das Problem, liebe Freunde, sind diejenigen, die hier seit 19 Jahren politische
Verantwortung tragen und den notwendigen Strukturwandel verschlafen haben.

(Beifall)

Wer hier lebt, wer hier arbeitet, der zahlt schon viel zu lange die Zeche für die
verfehlte Politik der 70er Jahre.

(Beifall)

Die Sozialdemokraten in Nordrhein-Westfalen haben versagt. Sie haben ihren
wichtigsten Auftrag nicht erfüllt: vor allem auch die Zukunft des Ruhrgebiets zu
sichern. Heute zeigt man dann hier auf den Bund und auf die Bundesregierung, aber
auch die Bürger in Nordrhein-Westfalen haben nicht vergessen, wer in Bonn bis zum
Oktober 1982 regiert hat, welche Erblast wir übernommen haben.

(Beifall)

Liebe Freunde, das Revier braucht wieder Zuversicht. Es ist auch hier Zeit für einen
neuen Anfang, für Wandel und Erneuerung.

Meine Damen und Herren! Meine lieben Freunde, hinter uns liegen die wichtigen
Wahlen in Berlin, an der Saar und in Hessen.

Wir alle wissen aus der Erfahrung der Bundesrepublik in den letzten 35 Jahren, daß
solche Zwischenwahlen für die, die in Bonn die Regierungsverantwortung tragen,
immer besonders schwierig sind. Gerade vor diesem Hintergrund ist unser Glück-
wunsch für Eberhard Diepgen und die Berliner Freunde um so herzlicher, um so
deutlicher.

(Beifall)

Wir sind gemeinsam mit unseren Berliner Freunden auf diesen Erfolg in Berlin
besonders stolz, weil ja jeder von uns weiß, daß Berlin mit seiner Wählerschaft nach
Tradition und Geschichte zunächst keine CDU-Hochburg ist. Wir alle wissen, daß
dieser Erfolg in Jahren hart erarbeitet, in Jahren mühsam erkämpft wurde. Wir sind
auf diesen Erfolg auch besonders deswegen stolz, weil uns gerade in dieser größten
deutschen Stadt so viele Arbeitnehmer das Vertrauen ausgesprochen haben.

Meine Freunde, wenn die CDU im Wedding den früheren Wahlkreis von Karl



Liebknecht und später von Willy Brandt direkt gewinnen konnte, ist das ein großarti-
ges Ergebnis.

(Beifall)

Die Wähler in Berlin haben die Dynamik des wirtschaftlichen Aufschwungs, haben
ihre Zukunft erkannt. In Berlin konnten wir Zukunftshoffung und Zuversicht vermit-
teln.

Das gleiche ist uns leider an der Saar nicht gelungen. Die schwierigen regionalen
Verhältnisse und die großen strukturellen Probleme wurden uns bei dieser Wahl
angelastet, weil wir eben Regierungspartei waren. Aber auch hier gilt, daß unsere
Freunde aus der Saar-CDU hart gearbeitet haben, einen Wahlkampf voll kämpferi-
schen Mutes geführt haben. Zur Mehrheit fehlten uns, wie Sie wissen, im Regie-
rungsbündnis letztlich nur knapp 13 000 Stimmen.

Daß wir an der Saar keinen Erfolg hatten, bedrückt uns alle, schmerzt uns alle. Aber,
meine lieben Freunde, auch das will ich in dieser Stunde sagen, und zwar auch ganz
persönlich zu Werner Zeyer, der heute wegen einer ärztlichen Untersuchung nicht
bei uns sein kann: Wir feiern nicht nur Siege gemeinsam, wir lassen einander auch in
der Niederlage nicht im Stich. Ich will ihm meinen besonderen freundschaftlichen
Respekt und meine herzliche Verbundenheit aussprechen.

(Beifall)

Ich weiß aus meiner eigenen politischen Lebenserfahrung, was es heißt, knapp zu
verlieren. Und gerade weil ich dies weiß, möchte ich unseren Freunden an der Saar
zurufen, daß sie gemeinsam mit uns den Blick nach vorne richten.

(Beifall)

In Hessen hat sich das Ergebnis der Landtagswahlen aus dem Jahre 1983 jetzt auch
auf die Rathäuser übertragen. Die Stimmenverluste sind für uns besonders schmerz-
lich, vor allem auch weil wir wissen - ich weiß dies, da ich selbst aus der Kommunal-
politik komme -, daß unsere Freunde großartige Arbeit in vielen Rathäusern geleistet
haben. Ich weiß, was es bedeutet, wenn dann am Wahltag die Ernte nicht einge-
bracht werden kann, weil andere, auch übergeordnete Elemente beim Wähler
dagegen gesprochen haben, weil die Kampagne gegen die eigene Arbeit gelaufen
ist.

Um so großartiger, meine Freunde, ist das Abschneiden von Walter Wallmann in
Frankfurt, der wiederum die absolute Mehrheit erreicht hat.

(Beifall)

Daß wir in großen deutschen Städten, Städten, die noch vor weniger als einem
Jahrzehnt als unregierbar galten - Berlin wie auch Frankfurt - die klare Mehrheit und
den Wählerauftrag erhalten konnten, zeigt, wie wichtig gute Kommunalpolitik ist.

Liebe Freunde, aus den Ergebnissen vom 10. März ergeben sich wichtige Hinweise
auf die Entwicklung der Parteienlandschaft in der Bundesrepublik Deutschland. Es
ist offenbar, daß sich die FDP konsolidiert hat. Im Blick auf die Wahlen hier in
Nordrhein-Westfalen und im Blick auf die Bundestagswahl von 1987 können wir das



nur begrüßen. Die Koalition der Mitte hat dadurch und durch vieles andere an
Stabilität gewonnen. Wir können - und lassen Sie mich das offen aussprechen -
damit auch unter Koalitionspartnern auf mancherlei unnötige und ärgerliche Nervosi-
tät verzichten. Je einiger sich FDP, CSU und CDU sind, desto größer ist das
Vertrauen der Bürger in unsere gemeinsame Politik, in die Politik der Koalition der
Mitte.

(Beifall)

Liebe Freunde, in einer Koalition kann man nur gemeinsam gewinnen und gemein-
sam verlieren. Wer glaubt, sich auf Kosten des Partners profilieren zu müssen, wird
immer verlieren.

(Beifall)

Die Koalition der Mitte hat in diesen knapp 30 Monaten gute Arbeit geleistet. Wir
werden auf diesem Weg voranschreiten, und wir haben alle Chancen, im Februar
1987 die Bundestagswahl zu gewinnen, erneut einen eindeutigen Wählerauftrag zu
erringen.

Aber, liebe Freunde, die Wahlen haben auch gezeigt - lassen Sie mich das klar und
ohne Schnörkel aussprechen -, daß wir, die CDU Deutschlands, keine Stimmen zu
verschenken haben

(Beifall)

und daß wir bei allen Wahlen, ob bei der Landtagswahl in Nordrhein-Westfalen, ob
bei den Landtagswahlen im nächsten Jahr, ob bei der Bundestagswahl 1987, um
jede Stimme kämpfen müssen und um jede Stimme kämpfen werden.

(Beifall)

Und, liebe Freunde, wir werden mit großem Interesse verfolgen, welche Konsequen-
zen die Sozialdemokraten aus ihrem Wahlerfolg an der Saar ziehen. Wir müssen
damit rechnen, daß sich jetzt die Verfechter eines klaren Linkskurses endgültig
durchsetzen werden.

Deshalb müssen wir jene Wähler der Mitte, vor allem aus der Arbeitnehmerschaft, für
uns gewinnen, die eben nicht Utopien, sondern eine sichere Zukunft anstreben. Dies
ist gerade mit Blick auf die Wahlen in Nordrhein-Westfalen entscheidend. Der
Wahlausgang - lassen Sie sich nichts anderes einreden - ist zur Stunde offener denn
je.

(Beifall)

Den Grünen geht sichtbar der Atem aus, und alle Daten zeigen, daß die FDP die 5-
%-Hürde wieder überspringen kann.

Es geht jetzt darum, daß wir hier - und „wir" heißt: alle unsere Mitglieder, Freunde,
Mandatsträger, Funktionsträger in Nordrhein-Westfalen und mit ihnen die ganze
CDU Deutschlands - in diesen Wochen an Rhein und Ruhr, in Nordrhein-Westfalen,
um jede Stimme kämpfen.

(Beifall)
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Und es ist für mich selbstverständlich - aber lassen Sie es mich noch einmal betonen
-, daß ich als der Vorsitzende der Partei sowie alle Freunde in der Parteiführung sich
mit ganzer Kraft hier engagieren werden.

Meine Damen und Herren, meine lieben Freunde, wir werden uns bei diesem
Parteitag ganz besonders mit den Chancen der Frauen in unserer Gesellschaft
befassen. Wir werden dieses- Thema nicht akademisch diskutieren. Hier geht es
schließlich um den Lebensalltag in unserem Land, um die Stellung von Frauen als
Mutter und im Beruf, um die Stärkung der Familie, um die Partnerschaft zwischen
Mann und Frau, um Ausbildungschancen für junge Mädchen und um die Probleme
älterer Frauen.

Unsere Gesetze schreiben gleiches Recht für alle vor. Aber jeder weiß: Im Alltag ist
noch viel nachzuholen. Es ist höchste Zeit, daß das Notwendige geschieht. Wir
wollen morgen die Probleme und Fragen mit Frauen aus ganz unterschiedlichen
Lebensbereichen, mit Vertreterinnen vieler Frauenverbände - und sicher auch bei
sehr unterschiedlichen Meinungen - diskutieren. Es geht uns im Gespräch mit ihnen
um mehr als um Leitsätze der Beschlüsse.
Der morgige Tag ist nach meinem Verständnis auch ein Tag der Offenheit, der
Aufgeschlossenheit und der Fähigkeit zum Zuhören in der CDU Deutschlands. .

(Beifall)

Wir werben als CDU um die Mitarbeit von Frauen. Für die moderne Gesellschaft mit
menschlichem Gesicht - und das ist ja das Ziel unserer Gesellschaftspolitik -
brauchen wir diesen Beitrag.

Und, meine Damen und Herren, meine lieben Freunde, ich bin sicher, daß uns dieser
Parteitag ähnlich viele Anregungen geben wird, wie es 1981 auf dem Jugendpartei-
tag in Hamburg möglich war.

Meine sehr verehrten Damen und Herren, meine lieben Freunde, wenn wir von
unserer Partei, der Christlich Demokratischen Union Deutschlands, sprechen, so
sprechen wir nicht von irgendeinem Interessenverband. Für uns ist diese Partei
immer auch politische Heimat für den einzelnen. Viele von uns haben in unserer
Gemeinschaft Freundschaft und Kameradschaft in vielen Jahren, ja Jahrzehnten
erfahren, nicht zuletzt und vor allem mit jenen, die vor uns und mit uns für unsere
gemeinsamen Ideale gearbeitet haben und die heute nicht mehr unter uns sein
können.

Einer guten Tradition unserer Parteitage entsprechend, gedenken wir zu Beginn
eines jeden Parteitags der Freunde, die seit unserem letzten Treffen von uns
gegangen sind. <

(Die Anwesenden erheben sich von den Plätzen)

Ich habe mir erlaubt, Ihnen zu diesem Tag eine Ehrenliste unserer Toten vorzulegen.

Ich möchte aus der Reihe der Toten einen heimgegangenen Freund in Dankbarkeit
besonders hervorheben. Ich spreche von Karl-Heinz Silke, geboren 1934 und im
September 1984 im Alter von 50 Jahren gestorben.

Er diente unserer Partei in vielfältigen Funktionen viele Jahre hindurch als hauptamt-
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licher Mitarbeiter, von 1973 bis 1978 als Bundesgeschäftsführer der Christlich
Demokratischen Union Deutschlands.

Wir danken ihnen und allen Verstorbenen für ihren Dienst an unserer Idee, für ihr
Mittun, für ihre Hingabe.

Liebe Freunde, wir wollen unseren Toten ein stilles Gebet widmen. -

Ich danke Ihnen.

In wenigen Wochen, im Juni dieses Jahres, können wir den 40. Geburtstag der
Christlich Demokratischen Union Deutschlands feiern. Wenige Wochen nach dem
Ende des Kriegs und dem Zusammenbruch der Diktatur fanden sich in Berlin und im
Rheinland Männer und Frauen zur Gründung der Union zusammen. In vielen
anderen Regionen der späteren Bundesrepublik Deutschland folgten weitere Grün-
dungen.

Aus diesen ersten, fast zaghaften Anfängen wurde die Union zur stärksten politi-
schen Kraft in der Bundesrepublik Deutschland.

Ich freue mich ganz besonders, daß ich heute einige Mitglieder begrüßen und zu
Beginn der Nachmittagssitzung in besonderer Weise würdigen darf, die von Anfang
an, seit 40 Jahren mit dabei waren. Ich darf Ihnen danken für den großartigen Dienst
an unserer, Sache.

(Beifall)

Liebe Freunde, wir können heute sagen, daß das mutige Experiment der Gründung
einer großen Volkspartei gelungen ist. Die Union hat damit einen ganz entscheiden-
den Beitrag zur Stabilität der Demokratie in der Bundesrepublik Deutschland gelei-
stet.

Ein entscheidender Anstoß zur Gründung der CDU kam - das will ich immer wieder
sagen, auch und gerade unseren jüngeren Freunden - aus der Erfahrung im
Widerstand gegen die totalitäre Gewaltherrschaft der Nationalsozialisten. Viele von
denen, die unsere Partei gründeten und aufbauten, hatten in jener Zeit ihr Leben
eingesetzt. Von den 35 Unterzeichnern des Berliner Gründungsaufrufs waren 17 in
den Gefängnissen und Konzentrationslagern des Dritten Reiches gewesen; zwei
kamen aus den Todeszellen in Plötzensee.

Am 11. Januar 1945 war Andreas Hermes vom Blutgericht Roland Freislers zum
Tode verurteilt worden. Kaum ein halbes Jahr später, im Juni 1945, wurde er zum
ersten Vorsitzenden der Berliner Gründung der Christlich Demokratischen Union
Deutschlands gewählt. Nach seiner Befreiung aus der Todeszelle erfüllte Andreas
Hermes mit seinem Engagement für die Union auch den Auftrag hingerichteter
Freunde und Weggenossen wie Eugen Bolz, Bernhard Letterhaus, Nikolaus Gross
und Josef Wirmer.

Liebe Freunde, gerade hier in Essen schauen wir auch zurück auf die Gründung der
CDU im Rheinland. Das Kölner Programm vom Juni 1945 spricht einen ganz
wesentlichen Grundsatz künftiger Politik der Union an: gegen jede totalitäre Versu-
chung von links oder rechts wachsam zu sein.
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Im Blick auf den 40. Jahrestag des 8. Mai 1945 im Jahre 1985 war es und ist es
unsere Überzeugung, daß, wie es in diesem Programm von 1945 heißt, „die Politik
der Gewalt und des Krieges nicht nur eine Versündigung am eigenen Vaterland,
sondern auch ein Verbrechen an der Menschheit ist. Deutschland muß führend sein
in der Verwirklichung der Sehnsucht der Völker nach einem ewigen Frieden."

Das war, das ist und das bleibt ein zentraler Grundsatz christlich-demokratischer
Politik!

(Beifall)

Liebe Freunde, von Anfang an ist es uns gelungen, unsere Wähler zu überzeugen
und die Partei in diesen 40 Jahren weiter auszubauen. Ich will das am Beispiel des
Landesverbandes, dessen Gast wir heute sind, zeigen: Hier im Rheinland waren es
Ende 1945 rund 6 000 Mitglieder. Ein Jahr später, im Dezember 1946, hatte sich die
Zahl verzehnfacht. Heute ist der rheinische Landesverband der mit Abstand größte
Verband unserer Partei.

Nordrhein-Westfalen ist - lassen Sie mich das noch einmal sagen - kein Stammland
der SPD. Es war vor allem auch die CDU, die nach dem Krieg und dem Zusammen-
bruch diesem Land einmal die Chance gegeben hat, wirtschaftlich die Nummer 1 in
Deutschland zu werden. Heute hoffen die Menschen, die hier leben, auf eine neue
Chance, die im letzten Jahrzehnt von den Sozialdemokraten verspielte Spitzenposi-
tion wieder zurückzugewinnen. Wir werden gemeinsam mit unseren Freunden an
Rhein und Ruhr mit ganzer Kraft dafür kämpfen, daß dieses Land diese Chance
erhält.

(Beifall)

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Liebe Freunde! Wir treten damit in die
Tagesordnung ein.

Ich rufe den TAGESORDNUNGSPUNKT 2 auf:
•»

WAHL DES TAGUNGSPRÄSIDIUMS

Die Vorlage zu diesem Tagesordnungspunkt liegt in Ihren Unterlagen.

Werden über diese Vorlage hinaus Vorschläge gemacht? - Das ist nicht der Fall.
Dann komme ich zur Abstimmung. Wer der Vorlage seine Zustimmung geben will,
den bitte ich um das Handzeichen. - Gegenprobe! - Enthaltungen? - Damit ist
einstimmig so beschlossen.

Ich darf unseren Tagungspräsidenten, unseren Freund Bernhard Worms, bitten, die
Geschäftsleitung zu übernehmen.

(Beifall)

Dr. Bernhard Worms, Tagungspräsidium: Meine sehr verehrten Damen und Her-
ren! Namens der Mitglieder des Tagungspräsidiums bedanke ich mich sehr für das
Vertrauen. Wir versprechen Ihnen, daß wir alle Verhandlungen des Bundesparteita-
ges ordnungsgemäß, fair und zügig leiten werden.
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Meine Damen und Herren,

ich rufe nun TAGESORDNUNGSPUNKT 3 auf:

BESCHLUSSFASSUNG ÜBER DIE TAGESORDNUNG

Die Tagesordnung selbst ist Ihnen mit der Einladung zum 33. Bundesparteitag
zugegangen. Sie liegt mit dem Programm und den organisatorischen Hinweisen in
den Tagungsunterlagen vor.

Ich bitte Sie um Ihr Einverständnis mit diesem Vorschlag. Wer mit der vorgeschlage-
nen Tagesordnung einverstanden ist, den bitte ich um das Handzeichen. - Danke
schön. Gegenprobe! - Enthaltungen?- Die Tagesordnung ist einstimmig beschlossen
worden.

Der Bundesvorstand hat auf seiner Sitzung am 4. Februar 1985 beschlossen, dem
Bundesparteitag folgenden Antrag vorzulegen:

Der 33. Bundesparteitag erklärt sein Einverständnis damit, daß alle bis Montag, den
4. März 1985, 24 Uhr, in der Bundesgeschäftsstelle der CDU eingegangenen
Anträge als fristgemäß im Sinne des § 5 Abs. 1 der Geschäftsordnung der CDU
angesehen werden.

Meine Damen und Herren, wer diesem Antrag zustimmen will, den bitte ich um das
Handzeichen. - Danke schön. Ich bitte um die'Gegenprobe. - Enthaltungen? - Es ist
einstimmig so beschlossen.

Nun darf ich einige geschäftsleitende Bemerkungen zum zeitlichen Ablauf der
heutigen Plenarsitzung machen. Wir werden im Verlauf der zweiten Plenarsitzung
am Nachmittag die Neuwahlen des Bundesvorstandes zu erledigen haben.

Für Vorschläge zur Wahl des Vorstandes können nach § 12 Abs. 5 der Geschäfts-
ordnung Meldefristen für die Wahl der Mitglieder des Bundesvorstandes vom Bun-
desparteitag auf Vorschlag des Tagungspräsidiums beschlossen werden. Das
Tagungspräsidium schlägt Ihnen vor, die Frist zur Einreichung von Kandidatenvor-
schlägen für die Wahl zum Bundesvorstand auf heute, 20. März 1985, 14.00 Uhr
festzulegen.

Das Tagungspräsidium weist darauf hin, daß nach § 12 Abs. 4 der Geschäftsordnung
Kandidatenvorschläge für die Wahl der Mitglieder des Bundesvorstandes nur schrift-
lich gemacht werden können. Eine Aufstellung aller bis zum 18. März 1985 einge-
gangenen Kandidatenvorschläge liegt Ihnen, meine Damen und Herren, vor. Für
diese Kandidaten erübrigt sich eine weitere Nominierung.

Weiter schlagen wir Ihnen vor, daß wir für die Einreichung von Initiativanträgen, die
von 30 stimmberechtigten Delegierten unterschrieben sein müssen, die Frist für alle
Anträge zu den Tagungsordnungspunkten 21 und 22 auf heute, Mittwoch, 20. März
1985, 18.00 Uhr festlegen.

Wer mit diesen Fristen einverstanden ist, den bitte ich um das Handzeichen. -
Gegenprobe! - Stimmenthaltungen? - Es ist so beschlossen.

Meine Damen und Herren, lassen Sie mich noch einen gesonderten geschäftsmäßi-
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gen Hinweis geben, den Sie bitte unbedingt beachten wollen. Die Initiativanträge
werden im Tagungsbüro in das Textverarbeitungssystem geschrieben und auf einem
entsprechenden Antragsformular mit dem Vordruck für 30 Unterschriften ausge-
druckt. Delegierte, die einen Initiativantrag unterstützen, werden gebeten, zur Fest-
stellung der Ordnungsmäßigkeit der Anträge die auf der Stimmkarte angegebene
Delegiertennummer bei der Unterschrift anzugeben, damit die Rechtmäßigkeit der
Unterschrift an Hand der Delegiertenliste festgestellt werden kann. Nach Vollzug der
30 Unterschriften sind die Initiativanträge beim Tagungspräsidium an der Bühne
abzugeben.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, zu Beginn unseres Parteitages ist es mir
eine besondere Freude, in Ihrem Namen zahlreiche Gäste aus dem In- und Ausland
willkommen zu heißen. Sie alle begrüße ich herzlich. Ich bitte gleichzeitig um
Nachsicht, wenn ich angesichts Ihrer großen Zahl von einer namentlichen Begrü-
ßung absehen muß.

(Vereinzelt Beifall)

Den Teilnehmern des Parteitages liegt eine ausführliche Gästeliste vor. Wir freuen
uns über den Besuch unserer Gäste und danken ihnen alle für das Interesse, das sie
unserer Arbeit und der Arbeit unseres Parteitages entgegenbringen.

(Beifall)

Lassen Sie mich bei der namentlichen Begrüßung nur wenige Ausnahmen machen.
Ich begrüße in unserer Mitte mit besonderer Herzlichkeit die Gattin unseres Bundes-
vorsitzenden, Frau Hannelore Kohl.

(Beifall)

Liebe Frau Kohl, der Blumenstrauß, der Ihnen gerade überreicht wird, soll ein
Zeichen unseres Dankes an Sie sein, weil Sie mit soviel Charme und soviel
Liebenswürdigkeit an der Seite Ihres Mannes für unser Land und für unsere Partei
arbeiten.

(Beifall)

Ich freue mich herzlich über die Anwesenheit unseres Ehrenvorsitzenden, Altbun-
deskanzler Kurt Georg Kiesinger.

(Beifall)

Unser früherer Bundesvorsitzender Dr. Rainer Barzel hat sich für den heutigen
Parteitag entschuldigen müssen. Wir wünschen ihm von dieser Stelle aus gute
Gesundheit und beste Genesung.

(Beifall)

Dann möchte ich sicherlich im Namen von Ihnen allen einer Dankespflicht nachkom-
men. Ich danke dem Bischof von Essen, Dr. Franz Hengsbach, und dem Stadtsupe-
rintendenten des Kreises Essen, Dr. Jürgen Regul, für die Durchführung des
ökumenischen Gottesdienstes heute morgen in der St.-Ludgerus-Kirche.

(Beifall)
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Für unsere Schwesterpartei, der Christlich-Sozialen Union, begrüße ich in unserer
Mitte den Bundesminister Dr. Werner Dollinger.

(Beifall)

Für die ausländischen Gäste begrüße ich besonders herzlich den Vorsitzenden des
Nationalrats unserer Schwesterpartei, der italienischen Democrazia Cristiana, unse-
ren alten Freund, Herrn Flaminio Piccoli.

(Beifall)

Meine Damen und Herren, ich komme damit zum TAGESORDNUNGSPUNKT 4:

BESTÄTIGUNG DER VOM BUNDESVORSTAND EINGESETZTEN ANTRAGS-
KOMMISSION

Die Vorlage liegt Ihnen vor. Wer mit diesem Vorschlag einverstanden ist, den bitte ich
um Erheben der Stimmkarte. - Ich bitte um die Gegenprobe. - Stimmenthaltungen? -
Es ist so beschlossen. •

Die Antragskommission trifft sich zu ihrer Sitzung am Donnerstag, dem 21. März,
12.00 Uhr im Konferenzraum A im Messehaus.

Nun, meine Damen und Herren, komme ich zum TAGESORDNUNGSPUNKT 5:

WAHL DER MANDATSPRÜFUNGSKOMMISSION

Der Bundesvorstand schlägt dem 33. Bundesparteitag folgende Mandatsprüfungs-
kommission vor: Günter Meyer als Vorsitzender, Hans Terlinden und Karl Schuma-
cher als Beisitzer. Wer mit diesem Vorschlag einverstanden ist, den bitte ich um
Erheben der Stimmkarte. - Gegenprobe! - Stimmenthaltung? - Es ist so beschlossen.

Die Mandatsprüfungskommission wird ihren Bericht bei der 2. Plenarsitzung am
heutigen Nachmittag geben. Die Mitglieder der Mandatsprüfungskommission werden
gebeten, sich um 15.00 Uhr im Büro der Organisationsleitung, Zimmer 217, zu ihrer
Sitzung einzufinden.

Ich rufe jetzt TAGESORDNUNGSPUNKT 6 auf:

WAHL DER STIMMZÄHLKOMMISSION

Der Vorschlag des Bundesvorstands für die nach § 10 Abs. 2 der Geschäftsordnung
zu wählenden Stimmzählkommission liegt Ihnen vor. Wer mit diesem Vorschlag
einverstanden ist, den bitte ich um Erheben der Stimmkarte. - Gegenprobe! -
Stimmenthaltung? - Es ist so beschlossen.

Die Mitglieder der Stimmzählkommission treffen sich zu einer Vorbesprechung um
15.30 Uhr im Sitzungszimmer der Stimmzählkommission auf der Eingangsebene,
Raum E 1.

Ich rufe TAGESORDNUNGSPUNKT 7 auf:

GRUSSWORTE
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Zu einem Grußwort erteile ich das Wort für die gastgebende Stadt Essen an Herrn
Oberbürgermeister Reuschenbach.

(Beifall)

Reuschenbach, Oberbürgermeister der Stadt Essen: Herr Vorsitzender! Herr Bun-
deskanzler! Meine sehr verehrten Damen und Herren! Im Namen der Stadt und der
Messe Essen heiße ich Sie willkommen. Es ist gewiß kein Zufall, daß innerhalb von
zehn Monaten die beiden großen Parteien der Bundesrepublik Deutschland hier in
dieser Halle ihren Bundesparteitag durchführen. Von gewissen politischen Erwägun-
gen abgesehen, die ich verstehe, findet man hier in Essen, in der Messe und in der
Grugahalle, offenkundig ideale Voraussetzungen für solche Großveranstaltungen.
Insofern ist der Tagungsort Essen für Sie bestimmt eine gute Wahl. Ich bin sicher,
daß Sie am Ende Ihres Parteitages diese Einschätzung teilen.

Essen und die Region können von Veranstaltungen dieser Art nur profitieren. Ich
meine damit nicht nur vollbesetzte Hotels, gut frequentierte Gaststätten und zufrie-
dene Taxifahrer. Ich denke eher an das Aha-Erlebnis z.B. der Bayern oder der
Hamburger, wenn sie ihr Bild vom Revier nun mit der Wirklichkeit vergleichen.

Sie werden sehen, daß in dieser Region zwischen Dortmund und Duisburg keine
verfallende Industrieregion ihr Bild zeigt, sondern daß das ein Raum mit
hervorragender Infrastruktur und pulsierendem Leben ist. Diese Region ist keine
Steinwüste, sondern eine von Parks, Wald, Sport- und Freizeitstätten durchsetzte
moderne Städtelandschaft. Das ist keine Region allein der Arbeit, sondern - wie die
UNESCO festgestellt hat - die dichteste und vielfältigste Kulturlandschaft.

Die Menschen sind weder kleinmütig noch schlafmützig, sondern selbstbewußt und
zukunftsorientiert.

Insbesondere die Kommunalpolitiker unter Ihnen werden aber verstehen, daß ich
trotz dieser Vorrede einige für diese Region bedeutsame Fragen aufwerfe, mit denen
sich die politisch Verantwortlichen in dieser Zeit auseinanderzusetzen haben, und
zwar unabhängig vom jeweiligen parteipolitischen Standpunkt.

Es kann niemanden gleichgültig lassen, daß zwischen Dortmund und Duisburg 12
bis 15 % derer, die arbeiten können und arbeiten wollen, arbeitslos sind. Eine
Region, die allein in zwei bisher stark dominierenden Branchen in diesen Jahren
rund 40 000 Arbeitsplätze verliert, zu denen noch einmal eine ähnlich hohe Arbeits-
platzverlustzahl in der Zulieferwirtschaft hinzukommt, braucht zusätzliche Investitio-
nen für Modernisierungsimpulse, um auch nur annähernd einen Ausgleich scharfen
zu können.

Im Ruhrgebiet ist man dem Herrn Bundespräsidenten für seine Mahnung, die er am
letzten Sonnabend bei seinem Besuch in Essen wiederholt hat, dankbar, das Revier,
seine Umstrukturierung und seine Umweltprobleme, als eine nationale Aufgabe zu
betrachten.

Ich habe auch gelesen, daß sich nun die Bürgermeister, die im Revier der CDU
angehören, zusammentun, um für das Ruhrgebiet - wie mein Vertreter im Amt es
formulierte - in Bonn zu streiten. Dazu ist es nie zu spät.

Natürlich wollen und müssen die Städte in ihrer Region ihren Teil zur Stabilisierung
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